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bloss 14,5 cm hoch; es ist dies, nebenbei gesagt, die Höhe
unserer Zylinderhüte. Dazu besitzt das Museum einen alten
Kanzelrock mit einem dazu passenden gefältelten Kragen.
Wir haben uns nicht versagen können, die drei zum Kirchenhabit

gehörenden Stücke photographieren zu lassen, wozu
Herr Museumsdirektor Dr. Wegeli gütigst die Erlaubnis gab
und der Museumsphotograph A. Hegwein in geschickter
Weise für würdige Staffage sorgte. (S. Tafel IV.)

Das gelungene Bild bedarf keines besondern Kommentars.

Indessen sind wir über den offenen und zu kurzen Aermel

noch eine Erklärung schuldig. Wir haben hier ebenfalls
einen Scheinärmel ; nur ist bei diesem der Unterärmel weggelassen.

Der Rock, bzw. die Aermel, hätten anders angezogen
werden sollen ; allein dann wäre der ZAveck der seitlichen
Oeffnung nicht so sichtbar und deutlich geworden, Avie auf
unserm Bilde.

Hiemit hat unsere Hutgeschichte und, was drum und
dran hängt, ein Ende.

Ein bernischer Goldgulden aus dem Jahr 1492.
Von Fr. Blatter, Bern.

nlässlich des Münsterausbaues in Bern
Avurden am 6. August 1891 an der Kirchgasse

aus einem Grab mehrere
Goldstücke und eine grössere Anzahl
Silbermünzen zutage gefördert.

Was viele Jahre später von diesem
weniger numismatisch, als vielmehr
kulturhistorisch wertvollen Funde noch

nachzuweisen war, waren einige Mailänder- und Lausanner-
Groschen, eine Goldmünze Karls VI. von Frankreich und je
ein Goldgulden der Erzbistümer Mainz, Trier und Cöln. Alles
Münzen aus dem Ende des 14. Jahrhunderts.

Der Fund war insofern beachtenswert, als er uns mit den
zu jener Zeit in Bern gebräuchlichen fremden Münzen näher
bekannt machte, aus dem Grabe eines wohlhabenden Berners
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bloss 14,5 ein boeb; es ist lies, nebenbei gesagt, üie Döbe nn-
serer ZvlinüerKnte. Da«n besitzt üas Nnsenrn einen aiten
Dsn«eiroeK init einein ün«n pnssenüen getältelten DIragen.
>Vir Knben nns niebt versagen Können, ciie cirei «nrn DireKen-
KaKit gekörenüsn KtiieKe pkotogrnplrieren «n lassen, w««n
Herr NnseninsüireKtor Dr. Wegeli giitigst ciie DrianKnis gak
nncl cler lvlnsennrspbotograpk ^. Degwein in gesekiekter
Weise tiir würdige Ktattage sorgte. (8. "Datei IV.)

Das geinngene Diill Keclnrt Keines Kesonclern Doniinen-
tars. Inclessen sincl wir nber cien «ttenen nnci «n Knr«en ^er-
in ei noek eine DrKiärnng sebrriüig. Wir Kaken Kier ekenlniis
einen Keireinärrnei; nnr ist bei cliesenr cler Dnterärrnel wegge-
lassen. Der Doek, K«w. üie ^.errnel, Kälten anüers ange«ogen
werüen sollen; allein üann wäre üer ZweeK üer seitüeke»
Oettnnng niekt so siektknr nnü üentiieli geworüen, wie kint
nnssrnr Diiüe.

Dieinit Knt nnsere DntgeseüieKte nnü, wn» ürrnn nnü
ürsn Kängt, ein Dnüe.

Liu dsruisoksr lFoläKuläsu Ms äsm ^Kr 1492.
Voll Er, Liättsr, Sera,

niässiiek ües Nnnsteransbanes in Dern
wnrüen arn 6. ^.ngust 1891 an üer Düreü-
gnsse ans einenr Drnb ineirrere Doicl-
stneke nnü eine grössere ^.n«aK1 8ilber-
innn«en «ntage getörüert.

Was vieie dakre später von üiesenr

weniger nnrnisrnntiseb, sis vieinreirr
KrrltnrKistoriseK wertvollen Dnnüe noeü

naeü«nweisen war, waren einige Naiiänüer- nnü Dnnsnnner-
(ZroseKen, eine (loiünrnn«e Daris VI. von DranKreieK nnü ie
ein (Zoiügnlüen üer Dr«bistnnier Main«, lrier nnü (üöin. ^.lles
Nnn«en nns üern Dnüe ües 14. dnbrbnnüerts.

Der Dnnü war insotern benebtenswert, nls er nns rnit üen
«n iener Zeit in Dern gebränekiieksn treinüen Nnn«en näker
bekannt rnaekts, ans üenr Drabe eines woirikaksnüen Derners
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stammte und uns zeigte, dass den Toten immer noch Geld ins
Grab mitgegeben wurde.

Die Münzen bernischen Gepräges, die im Zeitraum von
1390 bis 1400 in Bern kursierten, waren die alten, einseitig
gep"ragten Pfennige und deren Unter-Abteilungen und, seit
1387, ganze und Drittel-Plapparte, die sogenannte „neue
Münze". "

Vielleicht um 1400 herum auch schon die ältesten
„Dicken".

Im übrigen war man, besonders für die grobem
Geldsorten, ganz auf die fremden Gepräge angewiesen.

So blieb es bis zu den Burgunderkriegen : die grösste
damalige Bernermünze, der Dicken, Avog nicht ganz 10 Gramm
und galt den dritten Teil eines rheinischen Guldens.

Wohl als Folge dieser Kriege machte sich nun in Bern
das Bedürfnis nach eigenen Goldmünzen geltend.

So wurde denn dem am 25. März 1479 nach Rom reisenden

Niklaus Schmid, Stadtschreiber von Thun, vom Rat
aufgetragen, beim Papst das Recht der Gold-Ausmünzung zu
erwirken.

Mit Bulle vom 10. Mai 1479 erlaubte Papst Sixtus IV. der
Stadt Bern, Goldgulden, den rheinischen gleich, auf der einen
Seite des Apostels Petrus Bild, auf der andern das StadtAvap-
pen tragend, zu schlagen1).

Ob mit der Ausmünzung noch im gleichen Jahr begonnen
Avurde, ist nicht sieher. Jedoch bringt uns der Chronist
Diebold Schilling über dieses Ereignis einen mit grosser
Ausführlichkeit erzählten Bericht vom Jahr 1484:

„Das man zu Bern gûldin slug und münzet.

Da man zalt von gottes geburt tusend vierhundert achtzig
und vier iare an einem mentag nach sant Othmars tag2), hat
man zu Bern guldin geslagen und gemünzet, nämlich an einem

')„... UT L1CEAT VOBIS PERPETUIS FUTURIS TEMPORIBUS IN
OPIDO VESTRO BERNENSI FLORENOS AURI, QUI IN PONDERE, MATERIA
ET FORMA FLORENIS AURI RENENSIBUS EQÜALES EXISTANT, ET IN
QUIBUS AB UNA FIGURA SANCTI PETRI APOSTOLI ET AB ALIA INSIGNIA
ET ARMA VESTRA VOBIS MAGIS PLACENTIA SCÜPTA SINT ..."

2) 22. November 1484.
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stammte uuü uus ««igte, clus» üeu loten immer uoek Oeiü iu«
OraK mitgegskeu wurüe.

Die Nüu«eu KeruiseKeu Oeprüges, üie im Zeitraum vou
1390 di« 1400 iu Deru Kursierteu, wureu üie uiteu, eiuseitig
gstlrägteu ?teuuige uuü üereu Duter-^Kteiiuugeu uuü, seit
1387, gsu«e uuü Drittsi-Diuppurts, üie sogeuuuute „ueue
Nüü«e".

Vieiieieiit um 1400 Kerum uued «ekou üie üitesteu
„DieKeu".

Im ükrigeu war mau, Kesouüer« tür üis grökeru Oeiü-
«orteu, gau« uut üis trsmüeu Oeprüge uugewisssu.

8« KiieK e« Kis «u üeu DurguuüsrKrisgeu: üie grosste üa-
maiige Derusrmüu«e, Ü6r Dieken, wog uieirt gau« 10 Dramm
uuü gait üeu üritteu Ieii eiu6« rk6iui«ekeu Ouiüeu«.

Woki ai« Doigs üieser Driegs maekte «iek uuu iu Deru
üas Dsüürtuis uaek eigeueu Ooiümüu«su geiteuü.

8« wurüe üeuu üem am 25. När« 1479 uuek Dom rsi«su-
üeu XiKiuu« LeKmiü, LtaütseKreiKer vou liruu, vom Dat aut-
getrugeu, Keim Dapst üas DeeKt üer Ooiü-^usmüu«uug «u
erwirkeu.

Nit Duiie vom 10. Nai 1479 eriuudte Dapst Lixtus IV. üer
Ltuüt Deru, Ooiüguiüeu, üeu rdeiuisedeu gieiek, uut üer eiueu
Leite üe« ^vosteis Detrus Diiü, uut üer uuüeru üus Ltaütwap-
veu trugeuü, «u sekiugeu^).

OK mit üer ^usmüu«uug uoeir im gieieireu luirr Kegouueu
wurüe, ist uiekt sieKer. leüoed Kriugt uus üer OKrouist Dis-
Koiü LeKiiiing über ciiese« Dreigui« eiueu mit grosser ^.us-
tüKriieKKeit er«ükiteu DerieKt vom lukr 1484:

Du mau «uit vou gottes gekürt tuseuü vierkuuüert uekt«ig
uuü vier iure uu eiuem meutug uaek saut OtKmars tng^), Kut
mau «u Dern güiüiu gesiageu uuü gemüu«et, uamiiek au eiuem

')„.,, nr mLE^,? V0SI8 ?EML'riII8 EHriMIZ 'rE>1?0KISl78 M
0?II)« VE81'«0 SEMM8I EE0LM08 ^IIRI, am VN^IEKI^
LI? EOIiN^ El.0«E«I8 ^IIRI REXE«8IM8 E(ZlI^,EE8 EXI8r^?, E? I«
YMSII8 EllZVK^ 8^«?! ?E?KI ^?«8r0EI E? ^« ^Elä. I«8I(Z«I^
Er ^KN^ VE8?R^ V0LI8 N^,SI8 ?E^.c:E«riL, 8OV??^ 81«? «

^) 22, Mvember 1484,
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ort sant Peter mit dem stessei und am andern ort den beren
in einem schilt. Die selb gnad und friheit, hat der vorgerürt
babst Sixtus der vierde denen von Bern verluchen und inen
darumb ein versigelt bull geben und die ouch ewiclichen be-
stetet und nach dem man dann denselben anvang getan hat, so

mag ein stat von Bern nu fürwerthin zu ewigen ziten guldin
slachen und des niemer mer beroubt werden. Und Avarent
darbi, da man die guldin slug, herr Wilhelm von Diespach,
ritter, schultheiss zu Bern und herr ze Signow, herr Peterman

von Wabren, ritter, herr ze Belp, Urban von Mülren,
Heinrich Matter, Anthoni Archer, Ludwig Ditlinger und Urs
Werder."

Von einer ferneren Gold-Ausmünzung berichtet Valerius
Anshelm :

An der Tagsatzung zu Baden, im Juni 1492, würde der
Erlös der Beute von Grandson endgültig verteilt. Der
bernische Anteil betrug 2324 Gulden.

„. Das gold und gulden kleinater begert ein stat Bern,
ira zu verkoufen in ir münz, so si diss jars gold und silber in
\rast gutem war hat gemünzet. ."

Es wurde also 1492 das burgundisehe Gold in Bern zu
Gulden vermünzt.

Auch 1507 wurden Gulden geschlagen.
Von den Peters-Gulden, deren Münzbild von 1479 bis 1528

beibehalten Avurde, haben sieh nur etwa ein halbes Dutzend
unserer Zeit erhalten ; es sind dies wohl die seltensten und
interessantesten Berner Münzen.

Das bernische Münzkabinet konnte zu den drei verschiedenen

Exemplaren der berühmten Hallerschen Sammlung seit
dem Jahr 1784 nur noch ein einziges Stück erwerben. Im Win-
terthurer Museum befindet sich ein Stück und das sechste mir
bekannte Exemplar gehört meiner Sammlung an3).

Obschon die Peters-Gulden nur ohne Jahrzahl vorkom-

3) K. Lohner beschreibt in seinem geschätzten Werke „Die Münzen der

Republik Bern" (Zürich 1846) sechs Varianten und gibt dazu nachstehende

Anmerkung :

„Obige 6 Goldgulden mit dem St. Petrus haben alle gothische Schrift, und zum

Beweis, wie selten dieselben sind, mag dienen, dass Herr Doctor Professor Isenschmid
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ort saut Leter mit dem siüssei uud am auderu ort den deren
in einem sekiit. Oie seik guad nnü trideit. dat cier vorgerürt
dsdst Kixtus üer viercle denen von Lern veriueden nnci inen
ciarumb ein versigeit dnii Zeden nnci ciie «ued evieiiedeu de-
stetet nnci naed ciem man ciann deuseldeu auvaug getan Kat, so

mag ein «tat von Lern nn turvertdiu «u evigen «iteu güidiu
»laeireu nnci cie« niemer mer KeronKt verden. Ond vnreut
darki, da man die güidiu sing, Kerr ^ViiKeim von LiesuaeK,
ritter, seiruitkeis« «u Lern nnd Kerr «e Liguov, Kerr Leter-
man von Wadren, ritter, Kerr «e Leip, Orkan von Nüireu,
OeinrieK Natter, ^utdoui wieder, Oudvig Oitiinger nnd Ors
^Verder."

Von einer terneren (i«id-^usmüu«uug deriedtet Valerius
^.usdeim:

^.n der Lagsat«uug «u Laden, inr dnni 1492, vnrde der
Oriös der Lente von Oraudsou endgültig verteilt. Ler der-
nisede Anteil detrng 2324 Oniden.

„. Las goid nnd gnlden Kleinater Kegert ein »tat Lern,
ira «u verkouten in ir mnn«, so si diss iars goid nnd siiker in
vast gntem vär Kat gemüu«et.

Os vnrde nis« 1492 das KnrgnndiseKs Ooid in Lern «u
Oniden vermüu«t.

^.nek 1597 vnrden Oniden geseklagen.
Von den Leters-Onlden, deren Nüu«Kild von 1479 Kis 1528

KeiKedalten vnrde, Kaden sieK nnr etva ein Kaides Lut«eud
nnserer Zeit erkalten; es sind dies voki die seltensten nnd in-
teresssutesteu Lerner Nüu«eu.

Las KerniseKe Nnn«Kndinet Konnte «n den drei versekie-
denen Oxenrpinren der KerüKmten Oaiierseden Knmminng seit
dem dsdr 1784 nnr noek ein einziges KtüeK erverken. Im Win-
tertknrer Nnsenm Ketindet sieK ein 8tüeK und das seekste mir
KeKauute Oxemplar gekort meiuer Lammlnng an-^).

OKseirou die Leters-Ouldeu uur «Kne dnkr«niri vorkom-

°) L, Ooboer besebreibt in seinem gesebätzteu VerKe „Ois Nüuzeu cier

Republik ZZeru" Lörick 1846) seens Vsriccuteu ung gibt gszu usedstebenge ^n-
merkuug:

„Obigs 6 (Zolggulgeo mit gsm 8t, ketrus Ksbeu aiie gotdisebe 8edrirt, ung zum

öeveis, vie ssiten gieselben sing, mag giensu, gsss Oerr Ooetor ?rote»s«r Isensebmig
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men, ist es möglich, das nachstehend beschriebene und
abgebildete Exemplar meiner Sammlung nunmehr genau zu
bestimmen.

A. Das Bernerwappen im verzierten Dreipass.
Umschrift in gotischen Majuskeln :

MOXET • NOVA • AVKEA • BE'NENS *
R. Stehender St. Petrus von vorn, im Mantel mit Schlüs¬

sel und Buch. Umschrift:
: SANCTVS • — : * : PETRVS : * :

Gewicht 3,219 gr. — Lohner Nr. 5.

Bei näherer Betrachtung der Münze fallen ohne weiteres
die eigentümlich gesclrweiften S der Worte „SANCTVS" und
„PETRVS" auf.

Eine genaue Vergieichung mit einer grossen Zahl Berner
Münzen des XV. Jahrhunderts ergab nun als in dieser
Hinsicht einzig übereinstimmendes Stück den ebenfalls abgebildeten

Dicken von 1492

Bei beiden Münzen sind Raumverteilung, innerer Perlenkreis

und ganz besonders die „S" in SANCTVS PETRVS
und S. VINCENNCIVS genau gleich.

in Bern, dem in seiner Stellung als Professor und bei seiner bedeutenden
ärztlichen Praxis alle möglichen Quellen zu Gebote standen, seine Sammlung zu
bereichern, dennoch während mehr als dreissigjährigem Sammeln kein einziges
Exemplar bekommen konnte, und dass auch mir während mehr als
zwanzigjährigem Sammeln nie ein solcher Goldgulden zu Gesicht kam."
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INSN, ist es inogiieir, äus nnekstekenä KeseirrieKene nnä nkge-
Kiiäete Oxeinpinr ineiner 8nrnrninng nnnnrekr gennn «u de-
stirninen.

^V. Ons Lernervnnpen iin versierten Oreipnss.
Oinseiiiitt in gotiseken IVIninsKein:

N0XOL - X0V^ - ^VLO^ - OO'XOX8 ^
O. 8teKenäer Kt. Oetrns von vorn, iin tVInntei init 8eKiiis-

sei nnct öneii. OinseKritt:
: 8^.XOLV8 - — : « : LOLLV8 : ^ :

Oev/ieKt 3,219 gr. — Ooirner Or. 5.

Oei nnkerer LetrneKtnng der Nnn«s tniien «iine weiteres
äie eigentiiiniiek geseiiveitteii 8 6er Worte „8^XOLV8" nnci

„LOLLV8" nnt.
Oine gennne VergieieKnng init einer grossen ZnKi Lerner

Nnn«en ües XV. InKrKnnäerts ergnk nnn nis in ciieser Oin-
sieirt einzig nkereinstiinnrenäes 8tiieK cien ekentniis nkgekii-
cieten OieKen von 1492!

Lei Keiäen Nünsien sinci Knninverteiinng, innerer Lerien-
Kreis nnä gnn« Kesonäers äie „8" in 8^X(.'LV8 LOLRV8
nnä 8. VIXOOXXOIV8 gennn gieiek.

in Lsrn, äsm in ssinsr Jtslluug «,1s Lroksssor unä bei ssinsr beäeutsuäsn ärzt-
liebsu Lraxis aiis mögiiebsn (Juelisn zu (Zebots stsuäev, ssins Lammlung zu Ks-

reivbsru, äeuvoeb väbrsnä mebr äis äreissigiäbrigem Sammeln Kein einziges
Lxemvlsr bekommen Konnts, unä ässs aueb mir väbrenä mebr als zvaozig-
iäbrigem sammeln nie sin »oleber (Zoläguläsn zu (Zesiobt Kam."
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Die Stempel mit den beiden Heiligen sind unzAveifelhaft
von der Hand des gleichen Stempelschneiders erstellt:

Der hier beschriebene und abgebildete St. Peters-Gold-
gulden gehört somit der von Valerius Anshelm erwähnten
Ausmünzung vom Jahr 1492 an und ist aus Burgundergold
der Beute von Grandson entstanden.

Berner Chronik von 1701—1761.l)
Mitgeteilt und mit Anmerkungen versehen von a. Oberlehrer J. Sterchi, Bern.

I. Teil.

1701.

aehdem die Ungleichheit des alten Ju-
lianischen und Neuwen Gregorianischen

Calenders viele Anstoß und
Ungleichheit in Zeit- und Festrechnungen
und Jahrmarkten verursachet, sonderlich

an ohrten, da Evangelisehe und
Römischcatholische undereinander
vermischtet wohnen, da diese den

Gregorianischen, der um 10 Tag früher, jene aber den Julianischen
Calender, der um 10 Tag später ist, gebrauchet, und also auf
gantz ungleiche Tage Ihre Festtagen gehalten, daraus Adel

streit und in Handel und Wandel viel Unrichtigkeit erfolget,
auch anno 1700 durch den im Gregorianischen Calender
ausgebliebenen Schalttag noch mehrere Unordnung entstehen
wurde und von Zeit zu Zeit noch ein Tag mehr herzukommen
Avurde und man durch gelehrte Observationes beobachtet, daß

') Chronieon, das ist Historische und gantz unpartheyische Kurtze
Beschreibung der Denk- und Merkwürdigen Begebenheiten, die sich in der Statt
Bern selbst und den Landen, Stätten und Gebieten zugetragen haben von 1701

an, von Johann Rudolf Grüner V. D. M. (Stadtbibliothek Bern Msst. Hist.
Helv. VIII. 40, 41.) Grüner war zuerst Vikar in Burgdorf und kam dann im
Herbst 1707 als Pfarrer nach Trachselwald, von wo er 1725 nach Burgdorf
gewählt wurde und hier bis an sein Lebensende, 1761, wirkte. Sein Lebensbild,
verfasst von Dr. Emil Blösch, steht im Berner Taschenbuch von 1880.

— 101 —

Oie Lteiupel init den beicien Oeiligeu sinci uu^veiteikntt
von der Onnd des gieieken LtenrpeiseKneiders erstellt:

Oer Kier KeseKrieKene nnd nkgekiidete 8t. Oeters-Oold-
guideu gekört soruit der von Valerius ^.uskeiur srväkuteu
^usiuüu^uug vorn dakr 1492 un nnd ist nns Lnrgnndergcdd
der Oente ven Ornudsou entstanden.

Lsriiör «KrouiK von 1701—1761/)
Mitgeteilt uug mit Anmerkungen verseKen vou a, OberleKrer Z^. 8tereKi, Leru.

l. Oeil.

aeirdenr die OngieieKKeit des niten dn-
iinniseiren nnd Veuwe« d,6Sciria«i-
se/te« tvK/s?icis?s vieie ^ustöö nnd On-
gieieKKeit in Zeit- nnd OestrseKnnngen
nnd dakrrnarkten verursneliet, sonder-
iiek nn c>Krten> da OvnngeiiseKe nnd
KöuiiseiientKoiiseKe nndereinnnder ver-
nrisekiet vokueu, da diese den Orego-

rianiseiien, der nnr 19 lag trrilrer, iene aber den dniinniseken
Lnieuder, der nrn 19 lng srrnter ist, gekrnneket, rrnd nis« nnt
gnnt« nngieieire lnge Ikre Oesttngen geknlteu. dninus viei
streit nnd in Onndei nnd Wandel viel nnriektigkeit ertoiget,
nnek anno l?99 dureii den iru OregorinuiseKen (ünisuder nus-
gekiiekeueu KeKsittng uoek ruekrere uuorduuug eutstelieu
vurde uud vou Zeit «u Zeit uoek eiu lng mekr Ker^uKouriueu
vnrcie uucl iunu durek gelekrte OKservntioues KeoKneKtet, dntl

O/>r«ni««n, gas ist OistoriseKe ung gavtz unvartkeviscke Xurtze Le-
sekreikung ger OeuK- ung NerKvürdigen LegebeuKeiten, gie sieK in ger Ltatt
Lern selbst ung gen Langen, statten ung lZebleten zugetragen Kabeu von 1701

an, von l/s/Vamn Ä«cks?/' t??'«««?' E. ZI. Ä^, (LtagtbibiiotbeK Lern Nsst, List,
Ilelv. VIII. 40, 41.) lZruuer var zuerst Vikar in Lurggorf uug Kam gann im
Lerdst 1707 ais Ltarrer naek ^raekseivalg, von vo er 1725 nsek Lurggorf ge»

vanlt vurge ung Kier Kis au sein Lebevsengß, 1761, virkte. sein Lebensbiig,
vertasst vou Or, Lmii LiöseK, stekt im Leroer lasekenbuek vou 1880.
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